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Der Zar will seinem oielgeplagten Volke wieder
einmal als . Väterchen' näher kommen. Die armen Seelen
sollen sehen, daß er nicht nur darauf bedacht ist, sie immer
wieder seinen Masienschlächternä la Brussilow zur Ver¬
fügung zu stellen; er kümmert sich auch um ihr leibliches
Wohl, will durchaus, daß sie genügend zu essen und zu
trinken bekommen und hat eigens zu diesem Zwecke einen
langen Erlaß an seinen neuen Ministerpräsidenten heraus-
gegeben, — womit wohl die Angelegenheit bis auf
weiteres erledigt ist. Seinen Generalen hat der Zar
schon zu wiederholten Malen befohlen zu siegen,
den heiligen Boden Rußlands vom Feinde zu säubern;
worauf hunderttausende von Menschenleben geopfert
wurden, im übrigen aber alles beim alten blieb. Seinen
Ministern bestehlt er jetzt, im Innern des Reiches der
namenlosen Unordnung Herr zu werden: danach werden
ungezählte Gesetze und Verordnungen ins Land hinaus¬
gehen, aber auch hier wird alles beim alten bleiben.

Als die Hauptsorge der neuen Regierung bezeichnet
der Zar im gegenwärtigen Augenblick, da „alle' Gedanken
.sämtlicher' Rüsten ohne Unterschied der Nationalitäten
und Klassen sich auf die tapfere und glorreiche Verteidi¬
gung des Vaterlandes richten und man in einer gewaltigen
Spannung die entscheidende Begegnung mit dem Feind
erwarte, als die Hauptsorge erscheint ihm die Regelung
der unter den gegenwärtigen Bedingungen besonders wich¬
tigen und verwickelten Frage der Lebensmittelversorgung.
Er spricht von unvermeidlichenVerpflegungsschwierigkeiten
hinter der Front und beauftragt die Regierung, für deren
Milderung ebenso wie für die ausreichende Versorgung
seiner tapferen Armee zu sorgen. Diese Frage erfordere
eine Übereinstimmung der Maßnahmen aller Behörden an
der Front wie im Hinterland . Nicht minder macht die
notwendige Verbesserung der Besörderungsverhältnisfe auf
Eisenbahnen und Wasserläufen dem guten Nikolaus ernst¬
hafte Kopfschmerzen; hier verlangt er vom Ministerrat
sogar . entscheidende' Maßnahmen , es muß also besonders
schlimm damit aussehen. Zweck dieser Übung soll sein, die
Armeen und das Hinterland rechtzeitig mit allem Not¬
wendigen zu versehen. Denn den Gedanken an einen
Frieüensschlnß vor dem endgültigen Siege — . endgültig' ,
sagt der Zar , als wenn er den vorläufigen Sieg
schon in der Tasche hätte ! — lassen seine Russen
m vollkommener Übereinstimmung mit ihren treuen Ver-
bundeten nicht zu. Und um der zum zweiten Mal auf
vier Wochen nach Hause geschickten Duma etwas das Herz
«u erleichtern, erklärt Kaiser Nikolaus es ausdrücklich als
die Pflicht aller Personen im Staatsdienst , den gesetz¬
gebenden Körperschaften mit Wohlwollen, Geradheit und
Wurde gegenüberzutreten. Auch für die Semstwos fällt
schueßlich noch ein freundliches Wort ab, weil sie durch
ihre Arbeit in Friedens - und Kriegszeiten bewiesen hätten,
, tz ste ehrfurchtsvoll die erleuchteten Überlieferungen des
Ehrlichen Großvaters „unvergänglichen Andenkens' be¬
wahrten, und damit Gott befohlen. Fürst Golizyn weiß
nun, was er zu tun hat, und der Zar kann sich wieder —
in seine Gemächer zurückziehen. Wollen sehen, auf wie lange.

Was ihre Hauptsorge sein werde, hat die neue Re¬
gierung vermutlich auch schon vor dem Zarenerlaß ganz
aenau gewußt. Erklärte doch der Verkebrsminifler Krieger-

Mittwoch den 24. Zanuar 1917.
Woinowski einem Berichterstatter gegenüber, er glaube
nicht, daß während des Krieges noch eine Verbesserung
der außerordentlich schwierigen Verkehrsoerhältnifse zu er¬
reichen sein werde, er fürchte sogar eine weitere Ver¬
schlimmerung. Die Hälfte der Verkehrsmittel werde vom
Heer in Anspruch genommen, die andere Hälfte sei voll¬
kommen ungenügend allein schon für die normalen
Bedürfnisse der Bevölkerung, über das sogenpnnte
Eisenbahnprogramm , mit dessen Veröffentlichung' im
neutralen Auslande hin und wieder die Regierung
über die wirklichen Zustände Rußlands hinwegzutäuschen
sucht, erklärte der Minister ganz offen, daß die Verwirk¬
lichung des Eisenbahnprogramms allein schon wegen des
Metallmangels jetzt und in nächster Zukunft vollkommen
ausgeschlossen sei; er könne höchstens seine Tätigkeit darauf
beschränken, einige wenige vorbereitende Maßnahmen zu
treffen. Und um das Unglück voll zu machen, tritt jetzt
gar noch die englische Regierung mit der Forderung auf
Zuführung von 350 000 Tonnen Weizens an Rußland heran.
Zur Begründung wird angeführt, daß die Lebensmittel-
frage sich für England in bedenklicher Weise zuzufpitzen
beginne und daß nach vorläufigen Berechnungen die ge¬
nannte Menge ungedeckt bleibe. Es sei eine Kriegsnot-
wendigkeit, daß Rußland diesen Bettag aus seinen Vor¬
räten decke. Mit welchen Gefühlen das Ansinnen der
Bundesgenossen in Petersburg ausgenommen wird , kann
man sich nach den Andeutungen des Zarenerlasses leicht
vorstellen. Schon spricht man von der Einführung einer
.Getteidewehrpflicht ' auf Kosten der bürgerlichen Bevölke¬
rung . und von England war man bisher nur gewohnt zu
nehmen — Geld und anderes — aber nicht zu geben.
Fürst Golizin geht wirklich einer sorgenvollen Zeit ent¬
gegen; Väterchens gute Vorschläge werden ihm auch nicht
viel helfen.

Ob die Duma , ob die Esche „Gesellschaft' für ihn
zu haben sein wird ? Der Zar möchte offenbar den Pelz
seines Absolutismus waschen, ohne ihn naß zu machen,
das heißt seine Alleinherrschaft durch das Unglück dieses
Krieges hindurchretten, sie unversehrt erhalten, und es doch
mit dem braven Volke nicht ganz verderben. Aber die
Duma droht ihr ganzes Ansehen bei den Masten zu ver¬
lieren, wenn sie der alt hergebrachten Beamtenwirtschaft
nicht endlich den Garaus macht; sie hat jetzt mehr als je
den Ehrgeiz, für Rußland pari " nentarische Zustände nach
englisch-französischem Vorbild herbeizuführen: anders kann
man sich in dieser vornehmen Gesellschaft nicht mehr gut
sehen lassen. Na ja, das sind etwas schwierige Gegensätze.
Wir haben alles Mitgefühl für die . Hauptsorge' des Zaren
und seiner Regierung-

politische Rundfcbau.
Deutsches Reich.

+ Der preußische Justizminister hat Bestimmungen über
Strafaufschub und Sttafunterbrcchung für den vater¬
ländischen Hilfsdienst gettoffen. Wenn Zweifel bei in
dieses Gebiet fallenden Gesuchen entstehen, fallen die
vaterländischen Interessen den Ausschlag geben. In geeig¬
neten Fällen soll bei Hilfsdienstpflichtigen die Gewährung
von Aufschub oder Unterbrechung von vornherein als be¬
dingte Strafaussetzung in Aussicht genommen werden.
Auch Ausländern soll mit Rücksicht auf ihre Tätigkeit in
weitgehendem Maße Sttafaufschub oder Strafunter-

73. Jahrgang.
brechung gewährt werden. Bei treuer Pflichterfüllung
können weitere Vergünstigungen in Aussicht genommen
werden.

* .Bei der Anwesenheit der Parlamentspräsidenten der
verbündeten Staaten als Gäste in seMm Hause hob Staats¬
sekretär Dr . Helfferich die geschloffene Einheit des Bier¬
bundes hervor , die Gewähr gebe für die unerschöpfliche
Kraft und Opferbereitschaft der Völker, welche die falschen
Spekulationen der Feinde zunichte machen werden. Der
Präsident des österreichischen AbgeordnetenhausesDr . Syl¬
vester wies in seiner Antwort auf die ungeheuren Opfer
und Mühen hin, die unsere Heldensöhne an den Fronten
ftrr ihr Vaterland bringen. Wir wollen ihnen Treue um
Treue halten und bewundernd auf ihre Heldentaten blicken.

* Von unterrichteter Stelle verlautet, daß die Ermitte¬
lungen über die Deckung des Fleischbedarss zu dem
Resultat geführt haben, die Wochenmenge von 250 Gramm
pro Kopf bis zum Frühjahr weiter beizubehalten. Die
vermehrten Schlachtungen sollen die gleichmäßige Durch-
führung der 250 Grammgrenze auch dort verbürgen, wo
^ese bisher nicht erreicht wurde. Für Schwerstarbeiter
soll die Wochenmengeauf 350 Gramm heraufgesetzt werden.

Okterreichllngarn.
X Die Tagung der Verttauensmänner der deutschen

Arbeiterpartei Österreich-Ungarns faßte einen energifchen
Beschluß zum Festhalten an der Sache des Vaterlandes.
Die Entschließung lautet : Die Niederwerfung und Ver¬
nichtung Deutschlands und Österreich-Ungarns ist daS
ausgesprochene Kriegsziel der Feinde. Das bedeutet für
uns dle entehrende Unterjochung, für die breiten Schichten
des Volkes Arbeitslosigkeit, Hunger und Elend. Infolge-
dessen muffen alle Volkskräfte mobilisiert werden zur Er-
kampfung des Friedens , der dem in Treue verbündeten
Reime Freiheit und , Sicherheit nach außen, kulturelle und
wirtschaftliche Entwicklungsmöglichkeiten im Innern sichert.
Gleich der Arbeiterschaft des Deutschen Reiches erneuern
auch wir in dieser ernsten Stunde das Gelöbnis, tteu zu
Kaiser und Reich zu halten und alle unsere Kräfte zu
weihen dem Kriegsdienst im Felde und dem Gedeihen der
Heimat . Unser Losungswort heißt: Nicht allein durch-
halten, sondern siegen, denn ein schwächlicher Frieden be¬
deutet den Untergang.

Amerika.
x Wegen Verletzung der amerikanische« Neutralität

^rden nach einer Meldung aus San Franziska der
deutsche Generalkonsul Bopp  und der Vizekonsul
v- Sch er ! zu ie zwei Jahren Gefängnis und 10000 Dollar
Geldstrafe verurteilt . Auch der Attache des Konsulats
Georg Wilhelm von den Brincken erhielt die gleiche
Sttase . — Es handelt sich um eine von englischer Seite
ausgegangene Beschuldigung, der man anfänglich keine Be-
deutung beizulegen geneigt war . Wenn sie jetzt doch zu
einem so ungeheuerlichen Urteil geführt hat. so ist zu
hoffen, daß damit noch nicht das letzte Wort in der An¬
gelegenheit gesprochen ist. Daß die verurteilten deutschen
Beamten aber schon allein durch ihre Pflichttreue vor dem
Verdacht einer ungesetzlichen Handlungsweise geschützt sein
sollten, dafür bedarf es in Deutschland erst keiner be-
sonderen Beweise.
Hue In - und Ausland . ,

Köln, 23. Jan . Nach einem Washingtoner Funkspruchübermittelte der spanische Gesandte mündlich formelle fölfirf.
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Lurkfs Schaken*
Künstler-Roman von Wilhelm Fischer.

B. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
^ §it? iner  wurde erst gegen 4 Uhr und das Souper

-7 eingenommen , dann wurde noch eine Stunde
Ä 1?'. Um 9 Uhr zog sich Frau von Belling, wenn sie
irme Gaste hatte, regelmäßig zurück. So verging ein Tag

onbere, ohne daß Hertha irgendwelche Lange-
ftL ^ vurt hatte, den Abend benutzte sie. um schritt-
i^ ensch tätig zu sein. Sie schrieb den Roman , der sie zu
-.Daueren begann, weiter , und immer mehr empfand sie
fcofe pr e-^ denselben. Sie verglich und mußte sich sagen,
^ -̂.^ ^ gentllch gar nicht so langweilig sei. Hertha hatte

mcht die Absicht, den Roman irgendeinem Ver-
ser Ulzubleten; sie schrieb daran , um sich zu zerstteuen,

cCJ u betäuben.
aeteiu ?ba batte ihrer Freundin in Dresden sofort mit-
vollknm»?° be sich in einem angesehenen Hause zur Ver-

lhrer Bildung und Bereicherung ihrer Er-
aufbnlt- Ä? Gesellschaftsdame der Exzellenz von Belling
ineniA Qu  Käthe antwortete postwendend, sie sei nicht

/werrascht und, offen gestanden, auch Hertha ein
böse gewesen, indes habe sie recht. Sollte es Hertha

rI  wrem letzigen Wirkungskreis nicht mehr gefallen, so sei
i>„. wMbommen. Frau Käte deutete an, daß man sich ja

besuchen könne; die Entfernung sei nicht be-
Dnrm • einem Postskriptum teilte sie Hertha mit , daß
F^ ^ ' Sen Tagen ein Herr sich bei ihr gemeldet und nach
di»"Äetn Hagen erkundigt habe. Sie habe ihm gesagt, daß
x>._̂ ameverreist sei; sie bitte um Verhaltungsmaßregeln.
drinn-ns>̂ bvortete umgehend und bat ihre Freundin

unter allen Umständen und jedermann gegenüber
Zweigen über ihren Aufenthalt und ihre gegen-

w^ '^ . Stellung zu bewahren. Sie war fest entschlossen,
zu ^ 'brer Mama . noch Hans Richter ein Lebenszeichen
sie oFm?..' i r?H war sie noch zu erbittert , zu tief empört;
forick»,«^ instinktiv, daß ihre Mama oder Hans Nach-
uiw ihrem Aufenthaltsort veranstaltet haben
Das -ä.?'Erraffende Herr hiermit im Zusammenhang stehe,
welck-^ i Erte sie; an die Angst und die Seelenyualen,

die beiden ihretwegen erdulden mochten, dachte sie

nicht, oder wenn sie daran dachte, war es mit einem ge¬
wissen Gefühl grausamer Schadenfreude: „Ach, kam es
in solchen Augenblicken fast zischelnd zwischen ihren zu¬
sammengepreßten Lippen hervor, „erst erniedrigen, und
dann mit Worten alles wieder gut machen. Dazu bin ich
mir zu gut.'

Hertha Hagen war in ihrem Haffe ebenso leiden¬
schaftlich und extrem wie in ihrer Liebe; sie war grausam,
wie es nur ein Weib sein kann, und hatte für die Seelen¬
stimmung, den Seelenschmerz anderer kein Verständnis.
Auch empfand Hertha kein Heimweh, eine Seelenkrankheit,
von der nur die wenigsten verschont bleiben. Im Gegen¬
teil ; Hertha blühte förmlich auf ; in der glänzenden Um¬
gebung überkam sie eine ungeahnte Seelenruhe ; sie fühlte
sich glücklich, zumal ihr Verhältnis zu Frau von Belling
sich fast wie das der Tochter zur Mutter gestaltete. Die
alte Exzellenz,, welche mit dem Scharfblick der welt¬
kundigen Dame die Herzensgüte der menschenfreundlichen
Philosophie vereinte, erkannte Herthas große Seelen¬
vorzüge willig an , obwohl sie sich sagte, daß ihr
Schützling im Sturm der Leidenschaftenunberechenbar sei.
„Dein Jugendcharatter !' sagte sich die alte Dame.

Hertha , der Frau von Belling manchen Beweis
des intimsten Verttauens gab, wunderte sich oft darüber,
daß die Schloßherrin nur sehr wenig von dem zu¬
künftigen Majoratsherrn sprach. Ralph war ihr noch ein
halbes Kind.

Ziemlich gleichgültig, ohne Zeichen einer besonderen
Aufregung , einer in diesem Falle doch nur selbstverständ¬
lichen Seelenfreude , teilte Frau von Belling eines Tages
Hertha mit . daß Ralph von Belling Ferien häüe
und dieselben auf Schloß Bellingshausen verleben werde.
Frau Herold meinte, als ihr Hertha davon erzählte,
trockenen Tones : „Dann wird auch die Katze von Prag
kommen und das Haus auf den Kopf stellen. Nehmen
Sie sich in acht vor der, sie faucht und kratzt, ehe man sich's
versieht.'

Hertha entgegnete nichts , doch kräuselten sich ihre
Lippen und spöttisch zuckte es um ihre Mundwinkel ; sie
fürchtete die Komtesse nicht; sie war im Gegenteil vielmehr
begierig, die Bekanntschaft der interessanten Dame zu
machen und, wenn es nicht anders ginge, es mit ihr auf-
runehmen ; instinktiv ahnte sie in ihr die zukünftige Feindin.

aber in der Gunst der Schloßherrin fühlte sich Hertha
riesenstark.

Ralph von Belling liebte es bei seinen Fahrten
nach Hause, die Mutter zu überraschen; mit einem sehr
fragwürdigen Mietsgespann traf er im Schlosse ein, eilte,
die Dienerschaft flüchtig begrüßend, in die Zimmer
der Exzellenz, die gerade mit Hertha an der Er¬
ledigung der eingegangenen Korrespondenz arbeitete.
Hertha saß an einem Schreibpult und wandte dem Ein«
tretenden , der sich nicht um sie kümmerte, den Rücken zu.
Die Begrüßung zwischen Mutter und Sohn war freund¬
schaftlich, herzlich.

„Freue mich, dich wieder zu haben, mein Sohn.
Dein Aussehen ist blühend. So liebe ich's , denn das
beweist mir , daß du dich im Trubel der Großstadt nicht
verloren hast, also herzlich willkommen" , begrüßte die
Exzellenz den jungen Herrn und drückte ihm einen Kuß
auf die Stirn.

„Du siehst wie immer prächtig Ms , liebe Mama .*
Ralph von Belling drückte einen ehrerbietigen Kuß auf die
feine, schmale Hand der Mutter.

Hertha hatte sich zur Begrüßung des jungen Herrn
erhoben. Mit einem Gefühl des Entsetzens erkannte sie
ihn wieder ; ihr unheimlich junger Verehrer vom Zirkus
in Dresden , wie Herr Förster sagte, stand ihr gegen-
über ! . . . Doch nur einen Augenblick übermannte sie die
Verwirrung.

-Fräulein Hertha Hagen, meine Gesellschafterin, mein
Sohn Ralph , stellte die Exzellenz die jungen Leiste vor.

Hertha verbeugte sich tief, auch Ralph, der sie wieder¬
erkannte und bis in die Haarwurzeln errötet war , verbarg
seine angenehme Überraschung, seine Verwirrung unter
einer respektvollen Verbeugung. Frau von Belling, der
die Verlegenheit Herthas und des jungen Herrn entgMgen
war , meinte kurz zu ihrem Sohne:

„Deine Zimmer sind in Ordnung !'
Ralph zog die Hand der alten Dame m seine Lippen

und mit einer tiefen Verbeugung gegen Hertha verließ er
das Zimmer , um die Toilette zu wechseln. Ralph von
Belling war wie aus den Wolken gefallen; wochenlMg
hatte er die Theater , den Zirkus allabendlich nach der
schonen Unbekannten durchsucht; eine rasende Leidenschaft
batte sich seiner bemächtigt; nirgends fand er Ruhe : . mul



wünsche seitens des Papstes an Präsident Wilson für
t seine Bemühungen im Dienste be| Friedens . _Wilson sandtedurch Vermittlung der spanischen Regierung seine Erkenntlich¬

keit zurück.
Christiania , 23. Jan . Das Proviantierungsdepartement

hat eine Preisregulierung für Kohlen und Koks sowie die
sofortige Feststellung von Höchstpreisen hierfür beschlossen.

Lugano , 23. Jan . Wie die „Agenzia Nazionale " aus
Rom meldet , gewährte Italien Rußland eine Anleihe
von 260 Millionen Lire gegen kurzfristige russische Schabscheine.
Die Anleihe dient zur Bezahlung für italienische Lieferungen
an Flugzeugen . Fernsprechapparaten sowie Antimon und Jod
nach Rußland über Schweden.

Washington , 23. Jan . Morgan , Vanderbilt und andere
große Bankiers stnd vorgeladen , um vor dem Ausschuß ihre
Aussagen zu machen, der die vorzeitige Enthüllung von
Wilsons Rote untersucht , die aus den Kapitalsmarkt im
Dezember umwälzend eingewtrkt hat.

Washington , 23. Jan . In der Appamangelegenheit
wurde das PlaiÜoyer am Dienstag geschlossen. Lehmann als
Vertreter der deutschen Verteidigung fordert Aufhebung der
Beschlagnahme und legt besonderen Nachdruck aus die Tat¬
sache, daß ein Privatmann einen Staat nicht belangen kann.
Die Entscheidung wird später gefällt werden.

preußifcber Landtag.
Rerrenbaus.

(14. Sitzung .) Äs. Berlin . 23. Januar.
Präsident Graf v. Arnim - Boitzenburg eröffnet dietitzung mit einer schwungvollen Ansprache,in der er unsereriegesgewißheit Ausdruck gibt , des nahenden Geburtstages des

Kaisers gedenkt und ein dreifaches Hoch auf den Monarchen
ausbringt , in das das Haus einstimmt. Das Haus ehrt das
Andenken der verstorbenen Mitglieder in üblicher Weise.

Das Schätzungsamtsgesetz und das Gesetz über die Stadt-
schaften werden an eine besondere Kommission verwiesen. Die
Gesetzentwürfe auf Änderung des Gerichtskostengesetzes, der
Gebührenordnung der Notare und Rechtsanwälte und der
Gerichtsvollzieher werden angenommen.

Das Haus erledigt darauf eine Anzahl von Petitionen
und vertagt sich auf unbestimmte Zeit.

Abgeordnetenhaus.
(56. Sitzung .) Äs. Berlin , 23. Januar.

Der Präsident erhält die Ermächtigung , dem Kaiser zu
seinem Geburtstag die Glückwünsche des Hauses zu über¬
mitteln . Die Vorlage aus weitere Sicherstellung des Gememde-
wahlrechts der Kriegsteilnehmer wird in erster und zweiter
Lesung angenommen . Ein Geschästsordnungsantrag der Abgg.
v. Heydebrand (kons.), Frhr . v. Zedlitz (fkons.), Herold (Hentt .)
und Dr . Friedberg (natl .), nach dem in Zukunft der Präsident
die Reihenfolge der Redner besttmmen und dabei Rücksicht
nehmen soll auf die verschiedenen Patteirichtungen und aus
die Möglichkeit der Verteidigung gegen Angriffe , wird ohne
Debatte angenommen . „ , . . „

Das Diätengesetz wird in zweiter Lesung in der Faffung
des Ausschusses erledigt . Angenommen werden nur
mehrere Anttäge Dr . Arendt (ff ), durch die die in der
Regierungsvorlage vorgesehene, aber von der Kommuston
beseitigte Gleichstellung der in Berlin wohnenden mit den
auswärts wohnenden Abgeordneten wiederhergestellt wird.

Es folgt die zweite Lesung der
Hibernia -Vorlage.

Der Ausschuß beanttagt unveränderte Annahme . In
mehreren Entschließungen verlangt er Bekanntgabe der
Verttäge . . ,

Die Abgg. Schmedding (Ztt .) und Schräder (ff.) sprechen
für die Vorlage . „ „ _ . . _

Abg. Ccfct (Vp .) äußert eine Reihe von Bedenken , Der
Erwerb ettolgt viel zu teuer . Die Hibernia soll eine Pnvat-tesellschast bleiben. Das hat zur Folge,daß die leitendenPersönlichkeiten unverhältnismäßig hohe Gehälter erhalten.
Angesichts der jetzigen Stockung in der Kohlenversorgung mit
ihren Angstkäufen und Ängstpreisen fordert der RednA den
Minister auf, dafür zu sorgen, daß die Anfuhr der Kohlen
wieder normal wird . Um dem Staat Stärkung seiner Macht
im Kohlensyndikat nicht zu verweigern , bewilligt des Redners
Partei die Vorlage.

Abg. Maceo (natl .) spricht sich für die Vorlage aus.
Handelsminister Dr . Sydow : Daraus , datz dre Hibernia

zunächst als Aktiengesellschaft weiterbettieben wird , darf man
nicht folgern , daß es zweckmäßig wäre , alle Staatsbetriebe
als Akttengesellschaften zu führen . Bei der Hibernia ist dasUl» «uueuyeieuiujuiieu au iw « » . w „ , « . it . r."
keinesfalls für die Dauer beabsichtigt, es soll nur ihre be-
währte Leitung Weiterarbeiten . Der Aufsichtsrat,wird aus
Beamten gebildet . Das wichtigste ist die Vergrößerung des
staatlichen Einfluffes im Kohlensyndikat . Der Staat darf nicht
einseitig die Interessen der Verbraucher vertteten . sondem
auch die des Kohlenbergbaus . ct  _

Abg . Sue (Soz .) : Die Ettahrungen . die der Staat bisher
mit dem Koblensyndikat gemacht hat, , mahuen , zur Vorsicht.
Bei der Übernahme sollen die Akttonäre 98 Millionen Mark

einmal sie Wiedersehen ", ries er oerzweiflungsvoll . Und
jetzt fand er die Angebetete als Gesellschaftsdame seiner
Mutter wieder . Er war wie betäubt , sein verlorenes
Glück war ihm wieder geworden , er konnte sie sehen, täg¬
lich, stündlich, durste sie sprechen. An den sozialen Unter¬
schied zwischen ihnen dachte der junge Mann nicht ; die
Folgen seiner rasenden Neigung überlegte er nicht ; für
ihn galt es . ihre Liebe zu gewinnen , zu erflehen , und.
wenn es sein muß , zu ertrotzen . Daß er ohne diese Liebe
nicht mehr leben könne , war er sich klar.

Hertha , der das eigentümliche Zusammentreffen an¬
fänglich fatal war , fand schließlich die Aventüre komisch;
der junge Herr . . innerte sie ja an die drollige Episode
beim Souper ; nach reiflicher Überlegung beschloß sie,
Herrn von Belling gegenüber so zu tun , als habe sie ihn
zum erstenmal in ihrem Leben gesehen . . . »Das halbe
Kind ' mußte setzt doch wohl etwas ernster genommen
werden als damals im Zirkus und im , Restaurant . In
einem lustigen Brief teilte Hertha Frau Käthe den drolligen
Zufall mit , daß ihr „unheimlich junger Verehrer " vom
Zirkus , wie Herr Förster immer gehänselt habe , kem
anderer sei, als der junge Majoratsherr von Bellmgs-
hausen . „Er wird mir wohl ein bißchen stark den Hos
machen ", schloß sie. „Ein halbes Kind , das ich am Gängel-
bande führen kann ! Der Flirt wird drollig !"

Diese Versuche , die Hertha voraussah , blieben auch
nicht aus . Herr von Belling erwies ihr alle erdenklichen
Aufmerksamkeiten ; brachte er seiner Mutter einen Strauß,
so hatte er immer einige Blumen für Hertha.

„Der arme Junge !" dachte ost Hettha halb mitleidig,
halb belustigt . „Wie aufmerksam er ist ; es soll mich nicht
wundem , wenn er mich schließlich noch andichtet ."

„Ich habe sie schon einmal in Dresden gesehen,
gnädiges Fräulein ", hatte Herr von Belling Hertha ein-
mal zugeflüstert , als die Exzellenz m ihrem bequemen
Fauteuil eingenickt war ; er hatte die Absicht, ihr auch zu
sagen , daß er sie dann wochenlang in allen Theatern und
Konzerten gesucht habe . „ „ T , , . . .. ,

„So , Herr von Belling ? wmkte Hertha gleichgültig ab.
„Ich saß mit meinen Freunden in einer Loge neben

Ihnen und später ein paar Tische von Ihnen entfernt in
dem Restaurant , in dem Sie soupierten . Können Sie sich
meiner nicht erinnem ?"

dar erbalten , nackidem sie insgesamt 668°/° Divwende geschluckt
haben . Solche Geschäfte solle der Staat nicht machen. Bei
den Beamten und Arbeitern geizt man um jeden Pfennig , für
diese reichen Akttonäre aber scheint Geld wie Heu vorhanden
zu sein. Wie lange will das preußische Volk diese Mißwitt¬
schaft noch dulden . (Unruhe rechts.) Auf den Zechen liegen
Millionen von Tonnen Kohlen . Sie müffen endlich abge¬
fahren werden . Wir lehnen die unbrauchbare Vorlage ab.

Handelsminister Sydow : Wir brauchen die Hibernia-
zeche, um wirtschaftlichen Einfluß auf das Kohlensyndikat zu
gewinnen . Herr Hue sprach von den großen Gewinnen der
Akttonäre . Woher weiß er denn, daß die Aktionäre die Aktien
so billig erworben haben ? Auch die Lohnverhältniffe der
Hiberniazeche können nicht gar so schlecht sein, denn sonst
würden die Bergarbeiter ihr einfach fottlaufen und zu anderen
Zechen gehen. Unter Ablehnung sozialdemokratischer Abände«
rungsanträge wird

die Hiberniavorlage in 2 . und 3 . Lesung angenommen.
Es folgt die dritte Lesung des Diätengesetzes , zu

dem die Redner der verschiedenen Patteien nochmals
ihren Standpuntt darlegen . Ein Regierungsvertteter wieder¬
holt das Unannehmbar der Regierungen gegen eine ver¬
schiedene Behandlung der Berliner Abgeordneten.
Der konservattve Anttag auf oettchiedene Behandlung der
Berliner und Nichtberliner Abgeordneten wird in namentlicher
Abstimmung mit 165 gegen 123 Sttmmen abgelehnt . Das
Diätengesetz wird gegen die Sttmmen der Konservativen
angenommen . Gleichfalls angenommen wird die zugehörige
Abänderung der Verfaffung . Die Anttäge auf Kriegsteuerungs¬
zulagen eingezogener Beamter und für Kinderbeihilfen
eingezogener Staatsarbeiter gehen an die Haushaltskom¬
mission. Die Vorlage auf Sicherstellung des Kommunalwahl¬
rechts der Kriegsteilnehmer wird auch in dtttter Lesung ange-

nommem t̂ ^ Tagesordnung erledigt . Nächste Sitzung
unbestimmt , iedock nicht vor dem 6. Februar.

Der Krieg.
Die Gefechtstätigkeit steht im Osten und Westen stark

unter dem Einfluß des Frostes , dessen Wirkungen noch teil¬
weise durch Nebel verstärst werden . So kam es zu
ernsteren Gefechten nur in der Dobrudscha , wo bulgarische
Truppen bei Tulcea den südlichen Mündungsarm der
Donau überschritten und das Nordufer gegen russische An¬
griffe gehalten haben . Im übrigen tobt das Artilleriefeuer
auf allen Fronten weiter.

Der deutsche Generalftabsbericbt.
Großes Hauptquartier , 23. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht . Nordöstlich von

Armentieres drangen Erkundungsabteilungen bayrischer
Regimenter in die feindlichen Gräben und kehrten mit
einigen Gefangenen und Maschinengewehren zurück. —
Gegen unsere Stellung nordwestlich von Formelles oor-
gehende englische Trupps wurden abgewiesen . — Im
übrigen behinderte nur zeitweilig nachlassender Dunst die
Artillerie - und Fliegertätigkeit.
östlicher Kriegsschauplatz.

Front des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopolö
von Bayern . Längs der Düna und nordwestlich von Luc!
steigerte sich vorübergehend das Artilleriefeuer . — West¬
lich von Dünaburg vertrieb unsere Grabenbesatzung eine
russische Streifabteilung , die im Morgengrauen in die
vorderste Linie eingedrungen war.

Front des ' Generalobersten Erzherzogs Joseph.
An einigen Stellen der Waldkarpathen und des Grenz¬
gebirges zur Moldau kam es bei sichtigem Frostwetter zu
regeren Artilleriekämpfen . Bei Vorfeldgefechten nahmen
deutsche und österreichisch-ungarische Truppen dem Gegner
zwischen Slanic - und Putna -Tal 100 Gefangene ab und
schlugen südlich des Casinu -Tals stärkere feindliche Vorstöße
zurück.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von
Mackensen . Am unteren Putna -Lauf hatten Vorposten¬
gefechte ein für uns günstiges Ergebnis — In der Do¬
brudscha überschritten bulgarische Truppen bei Tulcea den
südlichen Mündungsarm der Donau und hielten sem Nord¬
ufer gegen russischen Angriff.

Makedonische Front . Keine besonderen Ereignisse.
Der Erste Generalquartiermeister Ludendorss.

öfterreicbflcb-uiigartrcfoer Heeresbericht.
Amtlich wird oerlautbart : Wien . 23. Januar,

östlicher Kriegsschauplatz (deckt sich inhaltlich mit dem
deutschen Heeresbericht ).

Hertha schüttelte verneinend den Kopf : „Mir nicht er¬
innerlich , Herr von Belling ." .

Herr von Belling schwieg verlegen , dann meinte er
naiv , und Herr von Belling , der ein sogenannter guter
Kerl war , konnte sehr , sehr naiv sein.

„Mich hat dies plötzliche Auftauchen und Verschwinden
zu einem flammenden Gedicht an die schöne Unbekannto
begeistert . Meine Freunde erklärten dies Gedicht für mein
bestes : es war auch mit meinem Herzblut geschrieben!

Dies harmlose , naive , köstliche Geständnis setzte Hertha
doch etwas in Verlegenheit . m OM . , _

„Sie dichten also . Herr von Bellmg ?" meinte sie ver¬
wirrt und errötend . D

„Gewiß ", verbeugte sich Ralph von Bellmg . „Etwas
Poet bin ich. Ein anderes Laster habe ich nicht an mir.
Ich rauche wenig , trinke nur mäßig und spiele nicht , dafür
dichte ich, wenn ich Stimmung habe . Wenn Sie meine
Gedichte einmal lesen wollen , gnädiges Fräulein , sie stehen
zu Ihrer Verfügung ."

Hettha bat darum ; mit tiefem Erröten und einer eigen¬
tümlichen Verwirrung las sie die an sie gerichteten Minne¬
lieder , die eine rührende keusche Liebe atmeten . Das Idyll
mit dem jungen Schloßherrn begann , weil es eben so
rührend harmlos war , Hertha zu erwärmen ; sie gehörte
zu jenen Frauennaturen , die nicht ohne Triumph sem
können und ohne Anbetung , und sei es die Anbetung emes
„halben Kindes ", geistig verkümmern würden.

Gerade die unbeabsichtigt raffiniett kokette Att , mtt
der Hertha die Huldigungen des jungen Schloßherrn halb
annahm und halb ablehnte , steigette die Leidenschaft des
jungen Mannes zu einer Att Raserei . Hettha erschrak;
im Interesse ihrer Stellung beschloß sie, den jungen Herrn
förmlich und abweisend zu behandeln ; daß sie damit das
gerade Gegenteil erzielen würde , überlegte sie nicht . Wohl
beherrschte sich Ralph in Gegenwatt seiner Mutter ; einem
aufmerksamen Beobachter aber wäre seine Leidenschaft für
die schöne Gesellschaftsdame der Exzellenz von Belling
schwerlich verborgen geblieben . Und dieser Beobachter
blieb nicht aus . Frau Gräfin Hayna meldete der
Schwägerin , daß sie mtt der Komtesse auf ein paar Wochen
nach Bellingsbausen kommen würde.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Nächst Görz nahmen unsere Jagdkommandos einen

feindlichen Graben , brachten 3 Offiziere und 134 Man«
als Gefangene ein und erbeuteten 3 Maschinengewehre.
Sonst ist die Lage unverändett.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Der Stellvertreter des ChefS des Generalstabe»

v. Hoefer , Feldmarschalleutnaut.
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Die Heldentaten der neuen „jVlöwe".
Die amerikanischen Zeitungen kargen nicht mit ihre« .

Lob für die Heldentaten der neuen „ Möwe " . Die jh, blewvu
gewidmeten Artikel tragen Überschriften in den größte, ÄAr
Lettern . Der von dem deutschen Hilfskreuzer dem Feind, ouf
zugefügte Schaden wird auf über 20 Millionen Dollar - r~
geschätzt.

Ein Fischdampfer versenkt.
London , 23. Januar.

Der englische Fischdampfer „Certus " ist versetz^
worden, die Besatzung ist gerettet.

Kopenhagen , 23. Januar.
Der dänische Dampfer „Klampenborg " (1785 Tonnen)

ist nach einem Telegramm des Kapitäns an die Reedere
am Sonnabend von einem deutschen Unterseeboot vev
senkt worden . Die Besatzung ist an der französischen Küs'
gelandet.

Zürich , 23. Januar.
Wie das Pariser „Journal " aus Rio de Janen

meldet, haben der brasilianische Präsident und der Minist
des Äußern angesichts der verstärkten Kriegstättgkeit i
der Nähe der Küste beschlossen, die Überwachung d,
nordbrasilianischen Küste durch die sofottige Entsend
des Küsten-Panzerschiffes „Deodoro" zu verschärfen.

Rotterdam , 23. Januar.
Lloyds melden: Versenft wurden die Dampfer „Ca
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„Fott Nikolson " (7412 Netto -Tonnen ), „Makarini " (84Y
Brutto -Reg .-Tonnen , in London beheimatet , der Commc»
wealth u . Dominion Linie gehörig ) und „Matina " (38
Brutto -Reg .-Tonnen , aus Newcastle , Eigentum der Reedei
Eiders u. Fyffes ).

Die Luftbeute des Jahres 1916.
784 feindliche Flugzeuge abgeschossen.

Durch die Kampftätigkeit der deutschen Flieger sindk fragen,
ttn Monat Dezember 66 feindliche Flugzeuge abgeschosseu» Ke,
worden , denen ein Verlust von 21 deutschen gegenüb ersteht» nicht d

Damit haben seit Beginn des Jahres 1916 unse
Flieger (im Verein mit den Abwehrmaßnahmen von di
Erde aus ) 784 feindliche Flugzeuge zum Absturz gebrai !̂ ^ ^ ^
oder zum Niedergehen hinter unseren Linien gezwungen»
Unsere eigene Einbuße beträgt in dem gleichen Zeitrauri ' *'
221 Flugzeuge . Für die Westfront allein betragen l
Zahlen 739 feindliche gegen 181 deutsche Flugzeit!
Schlagend ist mit diesen Zahlen erwiesen , wer der Stärk!
im Kampf ist. Trotz starker zahlenmäßiger Überlegenhi
der Gegner ist es der Tüchtigkeit und dem opfermutig
Angriffsgeist unserer Flieger gelungen , den Luftraum übi
den eigenen Truppen freizuhalten von feindlichen Fliege
Selten und nur in starken Geschwadern wagt sich der Feini
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über unsere Front , um ziellos seine Bomben abzuwersen , t . So
sobald sich die deutschen Flugzeuge nahen , den EindringlingW ^ . n<
zu veriagen.
Kleine Kriegsport.

Genf , 23. Jan . Wie „Petit Journal " meldet , ist der
Fliegerleutnant Thamyn im Luftkampf abgeschossen
worden . Er hatte sich verschiedentlich ausgezeichnet und wal
in einem Tagesbefehl genannt worden.

Bern , 28. Jan . Ein Sonderberichterstatter des „Pet
Parisien " in Albanien meldet , daß die von Italien eil
gerichtete Verbindung zwischen Santi Quaranta un
Monastir von irregulären Komitatschis zwischen Liaskowiffl
und Goritza seit einigen Wochen völlig unterbrochen ist.
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Haag , 23. Jan . Aus London wird amtlich gemeldet, da und Zi
in Zukunft die Rekruten mit 18 Jahren  aufgerufen werde
sollen, anstatt wie bisher mit 18 Jahren und 7 Monat,
Anderseits soll niemand unter 19 Jahren ins Ausland g«
schickt werden . Angeblich handelt es sich nur darum , ältere
mindertaugliche Männer aus der Front zurückzuzieben.

Mlson an äen Senat.

ist eine

M
grenz
samme
Meere
Frage

Meinungen des Präsidenten über den Friede«
Den amerikanischen Botschaftern bei den Großmacht

ist der Text einer Botschaft zugegangen , die Präsidei
Wilson am 22. Januar an den Senat der Vereinigt
Staaten richtete . Die Botschafter haben den fremd e_ _
Regierungen den Text der Botschaft Wilsons mitgeteiu Botsch
Das Schriftstück entwickelt die Ansicht en Wilsons über du ; ^ ä 1
künftige Sicherung des Weltftiedens . eigen

Ans dem Wortlaut der Botschaft . DRegier
Präsident Wilson erinnett zunächst an seine Note von AEoi

18. Dezember 1916, in der er die kriegführenden Staaten batis . L-ezemoer luio , in ver er vre rrreg>uvrc »vrlr amwui lf  •
die Bedingungen festzustellen, unter denen sie einen Friedens
f CJl . f ! Y. f. ! . fJ CM « av . 1avIam  Itm uuuejjschluß für möglich hielten . Die Mittelmächte erklärten sich ä>>
einer Konferenz bereit , nun die Friedensbedingungen §u ei <
örtern , die Mächte der Entente haben Vereinbarungen Burg ^ uiwi
schäften und Wiederherstellungen angegeben , die ihnen als di »uwt
unumgänglichen Bedingungen einer Lösung erscheinen. . «i
sind dadurch der endgültigen Erörterung des Friedens , beiN "J
es weiter , der den gegenwärtigen Kneg beenden soll, um
viel nähergekommen . Wir befinden uns um so viel nah
der Erörterung des internattonalen Konzerts , das nachher Dj
Welt faur Beobachtung ihrer Verpflichtungen anhalten nr
Die Botschaft fährt fort:

In jeder Erörterung über den Frieden , der diesen Krtck
beenden muß , wird es als zweifellos hingenommen . daß diesem
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Frieden irgendein bestimmtes Einvernehmen der Mächte folgE ,
muß, welches es wirtlich unmöglich machen wird , daß irgeniWŴ --«-
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(Fortsetzung folgt .)

eine Katasttophe , wie die gegenwärtige , jemals wieder ubs ' gen,
uns hereinbricht . Es ist undenkbar , daß das Volk der Ver D
einigten Staaten bei diesem groben Unternehmen keine Rolli »tichtli
spielen sollte. Unser Volk kann in Ehren nicht abstehen und d
dem Dienste , zu dem es nunmehr im Begriffe ist aufgerui ^ , and I
zu werden . Es wünscht auch nicht, diesen Dienst zu versag cm aufgek
aber es ist sich selbst und den anderen Nationen der deft u
schuldig, die Bedingungen festzustellen, imter denen es
imstande fühlen wird , Hilfe zu bringen . Dieser Dienst bestem^
ln nichts weniger als in folgendem : Ihr Gewicht und
Macht zu dem Gewichte und her Kraft anderer Nation-
hinzuzufügen . um Frieden und Recht auf der ganzen Welt
sichern.

Solch eine Regelung kan» jetzt nicht lange mehr
schoben werden ; eS ist in Ordnung , daß , bevor es
kommt, unsere Regierung freimütig die Bedingungen
mutiert , unter denen sie sich für berechtigt hielte , von
serem Volke die Zustimmung zum formellen und feierlich
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„ in einer FriedenSltga zu verlangen. Es »st men,
die Feststellung dieser Bedingungen zu versuchen,

o miift der gegenwärtige Krieg beendet werden , aber
Zuerst m V Rechtlichkeit und aufrichtigen Rücksichtnahme

wir fa0 gffentttche Meinung schuldig, zu sagen, daß es inso-
auf di- ^ eiInaI)me an  der Verbürgung des künftigen
welt untere ^ einen großen Unterschied machO auf
welchem Wege und unter welchen Bedingungen dieser Krieg
beendet fo(( nid )t ausgeschaltet werden.

m.  Vereinigten Staaten , sagt Wilson , wollen kein»
haben bei der Festsetzung der Friedensbedingungen.Stimme «av Stimme haben bei der Festsetzung, ob

aber Längungen von Bürgen eines allumfassenden Bundes
diese Vedtngu g sollen oder nicht. Kein auf dem
bleibend Semachl weroen̂ F^^ ensbund. der nicht dieme »h, "^ " m-llmirken beruhender orieoeiî ounv, ver man vie

,roßte, neuen Welt in sich schließt, kann ausreichen , um
Volkerder " «len ^ ê u. mf;d)ern  Wilson hält es für sicher.
^/moße FUedensvereiiibarungen zwischen den Kriegführenden
nicht einmal die Kriegführenden selbsl beMedigen werden.
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Rloße Vereinbarungen dürften den Frieden nicht sichern, es
V!? «nbedinat nötig sein, daß eme Kraft geschaffen wird , die

!̂ nonüe ist die Dauerhaftigkeit der Abmachung zu verbürgen.
Ä Kraft weit größer als dieienige irgendeiner der letzt in
«vni .'Me!ls'ckaft gezogenen Nattonen oder irgendeines bisher
Sffita so daß keine Nation
und keine wahrscheinliche Vereinigung von Nationen ihr die
Stirn bieten oder ihr wcherstehen konnte.

Slur ein ruhiges Europa kann ein dauerhaftes Europa
«et». Nicht Gleichgewicht, sondern Gemeinsamkeit der
Macht ist notwendig ^ nicht organisierte Nebenbuhlerschaft,
sondern organisierter Gemcinfriede.

Glücklicherweisehaben wir über diesen Punkt sehr aus¬
führliche V? rsicherungen erhalten . Die Erklärungen der .beideni -ut oeaeneinander .mfgebotenen Volkergruppen stellen in nicht
mitzzuverftehender Weise fest, daß es nicht in ihrer Absicht
lieae ihre Gegner zu vernichten. Aber es mag vielleicht nicht
allen klar sein. was diese Erklärungen in sich schließen. Ich
denke daß es dienlich sein möchte, wenn ich auseinanderzu-
keken' versuche, was nach unserer Meinung in diesen Ver-
sicherungen begriffen ist. Es ist darin von allen begriffen.p<3

Frieden werden muff ohne Sieg.
Die Botschaft setzt nun auseinander , daß dem Unter-

legenen auferlegter Sieg eine Lage schaffen würde , auf der
das Friedensgämude nicht in dauerhafter Weise, sondem nur
wie auf Flugsand ruhen würde . Nur ein Friede unter
Gleichen kann Dauer haben . Nur ein Friede , deffen Grund¬
prinzip Gleichheit und gemeinsame Teilhaberschaft am gemein¬
samen Nutzen ist. ist die richtige Geistesverfassung . Die richtige
Gesinnung unter den Nationen ist für einen dauerhaften Frieden
ebenso notwendig , wie die gerechte Lösung von streitigen Gebiets-
ftagen oder vonFragen über Rassen-und Stammeszugehörigkeit.

Kein Friede kann dauern oder verdient zu dauern, der
nicht den Grundsatz anerkennt und annimmt, datz die Re¬
gierungen alle ihre gerechte Macht von der Zu¬
stimmung der Regierten ableiten , und daß es nirgends
ein Recht gibt, Völker von Machthaber zu Machthaber ab¬
zutreten, als wenn sie Eigentum wären . Ich halte es
z. B ., wenn ich ein einzelnes Beispiel sagen soll, für
ausgemacht, daß die Staatsmänner überall darin einig sind,
daß es ein einiges , unabhängiges , selbständiges Polen
-eben sollte, und daß weiter unverletzliche Sicherheit des
Lebens, des Gottesdienstes , der individuellen und sozialen
Entwicklung allen Völkern gewährleistet werden sollte, die
Lis jetzt wlter der Macht von Regierungen gelebt haben,

.. . die einem Glauben und einem Zwecke gewidmet sind» der
r -Lnfi ihrem eigenen seindlich ist.
lwerfen, Soweit als möglich sollte überdies jedes grobe Volk, das

A jetzt nach einer vollen Entwicklung seiner Hilfsmittel strebt,
eines
direkten Ansganges zu den großen Heerstraßen der See
versichert sein. Wo
ftelligt werden kann.
der Zugangswege unter allgemeiner _ - _
werden können, was an und für sich eine Friedenssicherung
bedeuten würde. Keilte"Nation braucht vom Zugang zu oen

Vet» !offenen Wegen des Welthandels ferngehalten zu werden . Und
ien eiivt der Seeweg muß gleichfalls durch gesetzliche Bestimmungen

* wie auch tatsächlich ftei sein. ,
Freiheit der Meere

ist eine unerläßliche Bedingung für den Frieden der Gleichheit
und Zusammenarbeit.

Mit dieser Frage hängt nach der Botschaft die Be¬
grenzung der maritimen Rüstungen,  die Zu¬
sammenarbeit der Flotten der Welt zusammen, um die
Meere sowohl frei als gesichert zu erhalte». Und die
Frage der Begrenzung der maritimen Rüstungen bringt
auch »ine größere und vielleicht schwierigere Frage aufs
Tapet ; Wie Landarmeen  und jedes Programm mili¬
tärischer Vorbereitung eine Beschränkung erfahren könnten.

Wilson betont weiter , er sei der einzige Mensch in bober
verantwortungsvoller Stellung unter allen Völkern der Welt,
ber sich frei aussprechen könne und nichts zu verschweigen

jräsidsnWhrauche . Er spreche als Privatmann und doch natürlich zu-
ceiniatell auch als das verantwortliche Haupt einer großen Regie-
fremhpti MZ - ünd er sei überzeugt , daß er gesagt habe , was das
•?C ± •« Volk der Vereinigten Staaten erwartet . Zum Schluß der

litgeteilt Botschaft heißt es:
über die Ich schlage mithin vor , es mögen sich die Völker einmütig

me Doktrin des Präsidenten Monroe als Doktrin der Welt zu
Men machen, daß kein Volk danach streben sollte, ferne
xsEgierungsform auf irgendein anderes Volk oder eine andere

tote vom matron zu erstrecken und daß vielmehr es jedem Volke, einem
aten bat ’«einen sowohl wie einem großen und mächtigen, freistehen sollte.
Friedens teme Regierungsform und seinen Entwicklungsgang unbehindert.
:n sich z> iunbedroht und unerschrocken selbst zu besttmmen. Ich schlage
n zu er M es mögen in Zukunft alle Völker unterlaßen , sich tn
en Bürg « Bündnisse zu verwickeln, die sie in den Wettbewerb um die
n als di Kacht hineinfteiben . in ein Netz von Intrigen eigennütziger
en. W« rü,. ?ubuhlerschaft verstricken und ihre eigenen Angelegenheiten
ms. beiM ^uM Einflüsse verwirren , die von außen hineingetragen
ll. um st werden. Ich schlage vor:
jLftö > r '"e Regierung unter Zustimmung der Regierten , jene

beit der Meere , die in einer internationalen Konferenz
en  m »um andere Vertreter des Volkes der Vereinigten Staaten

sen Kriei !? ^ Beredsamkeit als überzeugte Anhänger der Freiheit,
aß dieseill "Mochten haben , und eine Beschränkung der Rüstungen,
>te folgä le aus den Heeren und Flotten lediglich ein Werkzeug der
ß irgen! Ordnung , nicht aber ein Werkzeug für den Angriff oder
-der über eigensüchtigeGewalttätigkeit macht.

Rollt amerikanische Grundsätze und amerikanische
Tns v n eü - Für andere könnten wir nicht eintreten . und es

„/LJ S?e Grundsätze und Richtlinien vorausschauender Männer
m>rS SLW « "Her Orten in jedem neuzeitlichen Volk, in jedem
hPr  v^ elt c. f? ^ orten Gemeinwesen . Es sind die Grundsätze der Mensche

^ e§ fS pü unb fle  müssen zur Geltung gelangen.
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* Keine Beschlagnahme von Nähfaden . Die Befürchtung

ist verbreitet , daß der Bekanntmachung über Bestandserhebung
von Nähfaden vom 80. 12. 16 demnächst eine Beschlagnahme
der Nähfaden folgen werde . Diese Besorgnis ist unbegründet.
Die Heeresverwaltung stellt im Gegenteil bereits seit über
Jahresftist den Nähfadenfabriken vierteljährlich beträchtliche
Mengen beschlagnahmter Garne zur Verfügung , um den
laufenden Bedarf an Nähgarn zu decken. Es besteht also kein
Anlaß , sich über den laufenden Bedarf hinaus mit Vorräten
an Nähfaden zu versehen. Nur durch übergroße Käufe könnte
künstlich eine Knappheft und eine Preissteigerung in Näbfaden
herbeigeführt werden.

Ein Gramm Gold
kommt zum andern: auch kleine Teile
nimmt die Goldankaufsstelle dankbar an.

Goldankaufshilfsstelle : Herborn , Rathaus.

Aus Nah unö Fern.

Herborn, den 24. Januar 1917
Merkblatt für den LS . Janaar.

Sonnenaufgang 73° !! Mondaufgang
Sonnenuntergang 4301| Monduntergang
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Vom Weltkrieg 1915/16.
25. 1. 1915 . Erstürmung der Höhen von Craonne durch

die Sachsen , — 1916 . Unterzeichnung der Vereinbarungen
über die Waffenstreckung Montenegros.

1586 Maler Lukas Cranach der Jüngere gest. — 1832
Preußischer General und Kriegsminister Paul Bronsart v. Schellen¬
dorf geb. — 1876 Dichter Herbert Eulenberg geb.

□ Neue Feldpostadressen . Am 15. Februar 1917 treten
folgende Bestimmungen über die Adressierung von Feld¬
postsendungen in Kraft : 1. In den Aufschriften sind ver¬
boten alle Angaben über Kriegsschauplätze , Zugehörigkeit
zu Armeen . Armeegruppen , Armeekorps , Divisionen und
Brigaden , die Angabe eines höheren Stabes darf nur bei
Adresfen der Angehörigen dieser Stäbe erfolgen . 2. Die
Feldpostadressen dürfen nur die Bezeichnung des Truppen¬
teiles bis zum Regiment aufwärts enthalten . 3a) Bei
Truppenteilen , die einem Regimentsverband angehören,
darf außer der Angabe von Regiment , Bataillon,
Kompagnie (Batterie , Eskadron ) nichts hinzu¬
gesetzt werden , auch nicht die Feldpostnummer,
b) bei Truppenteilen . die keinem Regimentsverband
angehören (selbständige Bataillone , höhere Stäbe , Flieger
u . s. w .) ist als Fcldpostadresse die dienstliche Bezeichnung
der betreffenden Formation erforderlich , jedoch mit dem
Zusatz : „Deutsche Feldpost , Nr . . . die Nummer der
zuständigen Feldpostanstalt ist von dieser zu erfragen.
4. Alle Feldpostämter werden für die Folge mit „Deutsche
Feldpost " und einer Nummer bezeichnet. 6. Die Feldpost-
adreffen haben hiernach z. B . zu lauten : „An Unteroffizier
Friedrich Müller , Infanterie -Regiment 91, 1. Bataillon,
3. Kompagnie " oder (da nicht im Regimentsverband ) :
„An Trainsoldat Otto Schulz , Reserve -Fuhrpark -Kolonne
Nr . 190, Deutsche Feldpost Nr . 180."

□ Kartoffeln sparen — Stecklinge statt Saatkartoffeln.
Der königliche Garteninspektor Hagemann in Herford führt
aus . daß der Pilz „Phytophthora infestans “ jetzt große Kartoffel¬
mengen vernichtet , besonders wenn diese Kartoffeln hoch auf-
geschichtet liegen , wie es in den Aufbewahrungsräumen vieler
Verwaltungen zu sehen ist. Dieser Pilz ist leicht zu vernichten,
wenn zwischen die Kartoffeln etwas Schwefel gestreut wird und
die Luft von unten hindurchstreichen kann. Bei großen Massen
schüttet man die Kartoffeln auf eine 10 Zentimeter hohe grobe
Schlackenschichtoder auf Lattenrosten . Im Haushalt bewahrt
man die Kartoffeln in Kisten auf. die im Boden und an den
Seiten möglichst viel, etwa fingerdicke Löcher haben und auf
4 Ziegelsteinen stehen. Auf je einen Zentner Kartoffeln streut
man dann etwa 10 Gramm feinen Schwefel dazwischen.
Aber auch unser Saatgut ist teilweise durch den Pilz verseucht.
Verseuchte Saatkartoffeln bringen keine Erträge , hingegen
stecken sie noch gesunde Pflanzen an und verringern dadurch
die Ernte ganz bedeutend . Um nun brauchbare pilzfteie
Saatkartoffeln zu bekommen und um die Saatkartoffeln selbst
zum größten Teil für die Volksernährung sicherzustellen,
müssen wir Pflanzkartoffeln aus Stecklingen heranziehen . Die
Heranzucht aus Stecklingen ist nicht neu. jeder Züchter von
Kartoffelneuheiten kennt sie. Von 6—7 Zentnern Saatkartoffeln
können wir auf diese Weise genau so viel Pflanzkartoffeln be¬
kommen, wie sonst von 100 Zentnern in den Boden gebrachte.
Wir sparen also 93 Prozent oder rund 60 Prozent . Aus
Stecklingen herangezogene Kartoffelpflanzen liefern genau
denselben Vollertrag einer Saatkartoffel und sind nicht vom
Pilz befallen , denn Stecklinge von pilzverseuchten Keimen
sterben schon als Steckling ab . Zur Auspflanzung kommen
daher nur völlig gesunde Pflanzen und dadurch wird die
Ernte wesentlich gröber . Die aus Stecklingen herangezogenen
Kartoffeln können mindestens 14 Tage , meistens 3 Wochen
eher geendet werden als so lche aus Saatkartoffeln.

* Der GrjreUe Carl Holler von Roth erhielt das
Eiserne Kreuz  und wurde gleichzeitig zum Unteroffizier
befördert.

* Infolge Wegfalls der Züge 635 und 654 wird der
Paketschalter  abends um 6 Uhr geschlossen. Die letzte
Leerung der Bkteskasten in der Stadt erfolgt fortan zwischen
7 und 8 Uhr nachmittags.

* Der Preis für Fletfchwurfi und Preßkopf  ist
neuerdings für den Dtllkrris auf 2,20 Mk. das P ûnd fest¬
gesetzt worden.

* Sonnlag nachmitlag 4 Uhr hielt der Sterbe»
kassen -Veretn  im Lokale de« Herrn Louis Lehr feine
Generalverfammlunq  ab . Der Vorsitzende, Herr
Fr. Bähr. eröffnet« die Versammlung und erstattete den
Jahresbericht; aus diesem ist zu erkennen daß die Mitglieder-
zahl von 210 durch Tod auf 207 zurückgegnngen ist ES
starben t« Ganzen 15 Mitglieder tnkl. Angehörigen, davon
7 auf de« Felde für daS Vaterland, deren And-nken die

Versammlung durch Erheben von den Sitzen ehrte. Der
Leichenwagen wurde 4l mal in Anspruch genommen, davon
4 mal nach auswärts. Herr Schneidermeister Becker, welcher
für den verstorbenen Herrn Karl Jüngst daS Kaffenwesen
führte, teilte mit, daß die Einnahmen 2482,86 Mk, die
Ausgaben 2284 85 Mk. bctrugrn. sodaß rin Kaffenbestand
von 198 01 verbleibt. Zur 5 Kriegsanleihe zeichnete der
Verein 1000 Mk. Dem Kassierer wurde Entlastung erteilt.
In den Vorstand wurden gewählt: Herr Fr. Bähr, Kauf¬
mann, alS Bo,fitzender, Wrld. Becker, Schneidermeister,
Kassierer. Hrch. Müller, Siadtkaffenrendanta. D. als Schrtft-
sührer, Aug Seißlrr, Spediteur und Karl Schmidt, GertchiS-
dtenrr als Beisitzer, zu Rechnungsprüfern Emil Aading, Carl
Fischer und Louis Füll. Hierauf wurde die Versammlung
vom Vorsitzenden geschloffen. Dem Verein kann zu jeder
Zeit brtgetrrtrn werden und kostet jährlicher Beitrag 3 Mk.
ünzumelden bet de« Vorsitzenden.

Vom Westerwald. Die Holzpreise haben in diesem
Jahre hier eine außdrgewöbnltche Höhe erreicht. Bet der
in dem Gemetndewaiv zu Maiienberg abgehaltenen ersten
diesjährigen Brennholzverstetgerung wurden für 1 Klafter
Buchenscheu Holz durchschnittlich 68 Mark g-löst, ein Preis,
der auf dem Westerwald noch nie bezahlt worden ist.

Aus Hrffen-Raffau. Infolge d-r Teuerung aller
Lebensmittel hat der Minister der öffentlichen Arbeiten dem
Eiienbahnbeamteu- und Fahrpersonai ab 1. Januar d. IS.
Zuschläge' zu den Pauschalvergütungen für die Tätigkeit tm
Fahrdienste und t« Lokomotivran-terdtenst bewilligt, die sich
zwischen 10 und 40 Ptg. bewegen und so die Bezüge von
dtSher 0,40 bis 1,30 auf 0.50 bis 1,70 Mk. erhöhen.

Fraurnsteia. Dem Milchhändler Demant wurden nachtS
vier Schwerue im Gewicht von je einem Zentner getötet und
gestohlen.

Frankfurt. Herr Fritz v. Gans  ist zum Wirklichen
Geheimrat mit dem Prädikat Exzellenz ernannt worden.

— Bet einem Einbruch in daS Zweiggeschäft deS
Konsumvereins tn der Frirdberger Landstraße 152 erbeuteten
dir Diebe 150 Mk. bareS Geld und 6000 Brotkarten.

Wiesbaden. Regierung«, und Schulrat Dr. Liese  ist
zugleich zum Kousistortalrat und Mitglied bei Konsistoriums
in Wiesbaden tm Nebenamt ernannt worden.

Betzdorf, 22. Jan . Eine ganze DtebeSgesellschaft
hat « an hier endlich«ntdeckr. Es sind m>hr als 20 Eisen»
bahnardeiter  aae ver Umgegend. Wohl monatelang
habe« sie nachtS die Güterwagen geöffnet und geraubt, was
«an jetzt gut gebrauchen kann. Durch das Rauchen guter
Ztgarrea kam man rhueu auf die Spur. Dt« Haussuchungen
brachten der „Steg. Zig." zufolge, ungeahnte Ergebntff«:
Leder, Speck, Seife, «affersurogate, Sioffe. Wolle, Bindfaden,
Tabak, Zigarren in Menge. BtS jetzt find für über 1000
Mk. Waren festgestrllt. Di« etngeletrele Untersuchung wird
wohl alles noch Verborgene anS Licht bringen. Hoffentlich
folgt eine exemplarische Bestrafung.

Siegen. Unerwartet ist am Montag einer unserer
verdienletten Mitbürger, brr frühere Stadtrat Herr Friedrich
Daub  aus dem Leben geschieden.

Wiffen Auf der Rodelbahn verunglückt ist der Sohn
de» Rentmeisters in Morsbach. Er fuhr gegen eine Mauer,
wobei ber 10 jährige Knabe sich schwer verletzte; an den
Folgen ist er gestorben.

Friedberg. Bürgermeister Baurat Karl Stahl  tritt
aus Geŝ ndhettsrücksichten zu« 1. Februar von seine« Posten
als Bürgermeister zurück.

Büdingen. Aus dr» Buchenwaldungen des Kreises
habe» 53 Gemeinde« tm letzten Herbst 195 Zentner Buch,
«ckern gesammelt, aus denen 19 Hektoliter Buchelöl ge¬
schlagen wurde. Neben diesen Früchten, die zur Ablieferung
kamen, verblieben tn den Händen der Sammler noch be¬
deutende Mengen Bucheckern.

Königswinter. Beim Rodeln auf einer stark vereisten
Bahn an der Rosenau tm S 'ebeugebtrge ereigneten fich am
Sonntag mehrere Unglücksfälle. Der 15 jährige Schüler
Hoffmann aus Godesberg fuhr gegen einen Baum, quet'chte
fich die Brust und war sofort tot, drei andere Peisonea
wurden so schwer verletzt, daß ste tnS Krankenhaus gebracht
werden mußten. Eine Anzahl anderer Personen wurde
leichter verletzt.

Hamm (Wests.). Auf dem htestge» Bahnhof wurde«
tn einem Abteil zwei Soldaten tot aufgefunden. Ste hatten
auf der Fahrt von Berlin nach dem Westen«tn Abteil
eine» nicht gehetzten Wagens bestiegen und einen kleinen
Wärmeofen mit Briketts angeheizt. Infolge AuSströmenS
von Kohlenoxy gaL find sie während des Schlafes erstickt.
Alle Wiederbelebungsversucheblieben vergeblich. Die Leichen
wurden nach Berlin, der Heimat der beiden Verunglückten,
überfühft.

Weilheim (Bayern). Hier hat fich eine schrecklich«
Familientragödie abgespielt. Dir BahnarbetterSfrau Hecker,
die schon längere Zeit uervenletdend war, tötete ihre sechs
Kinder tm After von 3 bis 13 Jahren, indem ste ihnen
mit einem einfachen stumpfen Brotmesser dra Hals abschattt.
Die Mutter selbst wurde als Leiche unter ihren Kindern
mit einer tödlichen Hälswunde aufgefundeu. DaS Messer
hatte ste noch tn der Hand. Auf de« Tisch lag ein ver-
schloffener Brief mit der Ldrrffk ihres Mannes, der unter
den Fahnen steht.

Berlin. Eine Maschine zur Erzeugung elektrischer Kraft,
die kostenlos arbeitet, soll erfunden sei«. Dies« Mitteilung
wurde den Mitgliedern de« verstärkten StaatshauShaltSauS-
fchuffeS am Schluff« der Verhandlungen über den Erwerb
der Htbernta von de« Berichterstatter gemacht. Ein an das
Handelsministerium gerichtetes Schreiben deS Erfinders,
Mlhem Beck, lag dem Ausschüsse tn Abschrift vor. Der



Sfindrr bat sich Bereit«klärt, die von ih«erfundeneaschtne, die na« r»1ltch für den Kohlenbergbau von gröfeter
Bedeutung sei, da durch sie di» Kohlen für vrn Kraftbetrieb
überflüssig würde», in der Physikalisch-Technischen Reichs«
anstalt vorzuführe».

Hamburg, 23. Jan . Infolge starken Eisganges sank
unter der groben Elbbrücke ein Schleppdampfer: drei Mann
der Besatzung ertranken.

Gumbinnen, 23. Jan . Nach dem Genuß von Graupe
erkrankte in Szittkehmen eine aus sechs Personen be¬
stehende Arbeiterfamilie: drei kleine Kinder starben noch in
derselben Nacht, die Mutter und eine Tochter liegen hoffnungs¬
los danieder.

Königsberg, 23. Jan . In Warschau ermordete ein
Arbeiter in einem Wahnsmnsanfall seine drei Kinder im Mer
von 11, 5 und 2 Jahren.

Wien , 23. Jan . Der Magistrat beschlob die Ein¬
schränkung der Strabenbeleuchtung . die gestern inS
Werk gesetzt wurde: die elektrischen Bogenlampen werden
nicht mehr benutzt.

Rotterdam , 23. Jan . Bei der Londoner Ervlofions«
katastrophe find rund 100 Personen getötet und 400 ver¬
wundet worden; unter den Toten befindet fich der Chemiker
Angel, einer der bedeutendsten Wiffenschaftler Englands. j

O Regierungsjubiläum des Grohherzogs von Hessen.
Am 13. März begeht der Grobherzog Ernst Ludwig von
Hessen sein 25 jähriges Regierungsjubiläum . Aus diesem
Anlaß hat fich in Darmstadt ein Landesausschub gebildet,
an dessen Spitze die Präsidenten der ersten und zweiten
Kammer stehen.

O Einsturz einer Schiefergrube . Die Schiefergrube
Bierkeller bei Fredeburg im Sauerland ist eingestürzt und
wird voraussichtlich dauernd unbrauchbar bleiben. Da die
Belegschaft noch nicht eingefahren war . sind keine Menschen¬
leben zu beklagen.

® Ein Millionenbetrug in Paris . Wegen Betrüge-
reien im Betrage von drei Millionen wurde in Paris der
ftalienische Bankier Simeoni , der vor einem Jahrzehnt
den Fürsten Hohenlohe-Oehringen um zehn Millionen be¬
schwindelt hat. verhaftet. Gleichzeitig erfolgte die Ver¬
haftung des berüchtigten Fürsten Henri Broglie , der sich
Präsident des Verwaltungsrates des Bankhauses Simeont
nannte . Fürst Broglie ist der grobe Patriot , der kürzlich
im Interesse des Zehnverbandes Italien bereiste und überall
Konzerte und Ausstellungen veranstaltete.

Letzte Rachrichteu.
Der Abend-Bericht der Obersten Heeresleitung.

Berlin.  23 . Jan . abends. (WTB . Amtlich.)
Im Weste« nur geringe GefechtStäligkeil.
An der Ostfront ist südwestlich von Riga der Artillelie«

kämpf aufgelebt.
Deutsche Torpedobooterfolge.

Berlin,  23 . Jan . (TU Amtlich) Bei einem Unter¬
nehmen von Teilen unsere TorpebobootSstreitkräfte kam eS
am 23. früh  in den Hoofden zu eine« Zusammenstoß mit
englischen leichten Stretlkrüften ; hierbei wurde ein feindlicher
Zerstörer während des Kampfes vernichtet, ein zweiter wurde
nach dem Gefecht von unseren Flugzeugen in finkendem Zu¬
stande beobachtet. Von unseren Torpedobooten ist eines durch
erlittene Havarie in Seenot geraten und hat nach ringe-
gangenen Meldungen den holländischen Hafen Ymutden an-
gelaufen. Unser» übrigen Boot, find vollzählig mit geringen
Verlusten zurückgekebrt.

Der Chef der AdmiralstabeS der Marine.
Zur Rede Wilsons.

London,  24 . Jan . sTU) Die Londoner Presse hat
die Rede deS Präsidenten Wilson im Senat ziemlich kühl
ausgenommen, da st« in seinem Plan , wie edel er auch sei,
nichts weiter als eine Utopie erblickt und ihn für unaus¬
führbar erklärt.

Alle Blätter weisen den Gedanken eines . Friedens ohne
Steg " von der Hand. Dieser sei unentbehrlich, um einen
dauerhaften Frieden aufzustellen.

.Daily Chroutcle" schreibt: Der Plan WilsonS ist auf
di, Ehrlichkeit der Mitglieder de« von ihm vorgeschlagrneu
Bundes gegründet. Amerika verlangt von uns, datz wir
von unseren VertetdigungSmitteln abfehen sollen. Ob die
Beschirmung Amerikas uvS aber die genügende Hilfe bieten
könne wenn Deutschland uns angreift ? England würde da¬
durch. daß e» von de« Gebrauch seiner Flotte abfieht, diese
Schetohilfe Amerika» allzu teuer erkaufen.

AuS einer Werberede zur englischen Kriegsanleihe.
Haag,  24 . Jan . (TU) Rach einer Drahtung aus

London hat Minister Chamberlaiu in einer Werberede für
die Anleihe gesagt: Auch im Leben der Völker gebe e»
Augenblicke, wo alle« auf eine Karte gesetzt werden müsse-
England bereite fich seit den Lehren de» letzten Sommers
auf riesenhafte Anstrengungen tu der MannschaitS-, Gefchütz-
uud MuniiionSfrage vor. Außer gewaltigen Verstärkungen
der Kampftruppen benötige man 2000 neue Flugzeuge,
5_6000 neu« Geschütze, 16 000 Lastautomobtle, 40 000
sonstige Fahrzeuge, Dutzende von Millionen von Granaten,
200 neue Lazarette , 400 000 Belten usw. Di, läglichea
Kriegs kosten würden wahrscheinlich auf 11 Millionen Pfund
Sterling steigen.

Kämpfe um valatz
Budapest,  24 . Jan . (TU) Der Sofioter Bericht¬

erstatter des „Az Est" meldet: Trotz des Frostwetters nehmen
die Kämpfe am Eereth ihren Fortgang . Der Angelpunkt
der Lage ist der Galatzer Abschnitt. Dt« Befestigungen von
Galatz stehen Tag und Nacht unter Kanonenfeuer. Die
Stadt brennt, waS bet Nacht weithin fichtbar ist. Man
spricht davon, daß in Galatz etwa 300 Gebäude abgebrannt
find.

An der mazedonischen Front zeigen fich seit vorgestern
unzweifelhafte Anzeichen größerer Kämpfe. An der ganzen
Front donnern die Geschütz,, worauf die Tätigkeit schwacher
Jnfauterieangriffe folgt«. Solche Jnfanterteangrtffe fanden
bet Monasttr, i« Eeruabogen, tu der Gegend von Mogleui,
im Wardartal und an der Struma statt. Wenn die An¬
zeichen nicht täuschen wird an dieser Front bald größer,
Tätigkeit zu er warten sein. __

Für die Redaktion verantwortlich: Otto Beck.

Aufruf 1
für die deutschen Soldatenherme und Maxine Heime.

Heer, Marine vnd Heimat sind ln der Schule des Krieges zu einer nnauflörNchea Einheit zu-
fammengeschweitzt worden. Während draußen die lebendige Mauer mit Gottes Hilfe und mit Sieg,
friedskrafi dem Ansturm der Feinde Kohl, während weit jenseits unserer Grenzen Deutschland» Fahne«
vorwärts getragen werden, rühren sich daheim Tag und Nacht schaffende Hände, um für alles zu sorgen»
was der deutsche Bruder drauhen im Felde und auf See braucht. - ^

So ist es jetzt und so soll es bleiben! Ein deutsches Volk, fest und innig verbunden. Ein Bindeglied
»wischen Heer und Heimat sind , ? >, '■'* ^

die deutschen Soldatenheime und die deutschen Marineheime-
la Vst und West, Nord und Süd. •

3n besetzten Gebieten, an der Front und in der Heimat, im Krieg und im Frieden sollen sie der
deutschen Wehrmacht, die fern von haus und Hof, fern von den Lieben daheim im Dienst des Vakerlan-
des steht, ein Stück deutscher. Heimat, eine Stätte des Schuhes und der Erholung bieten. Von der Ober¬
sten deutschen Heeresleitung ist anerkannt worden, datz die seelischen und körperlichen Wohltaten, welche
der einzelne Soldat in diesen Heimen genretzl, der Schlagkraft der Truppe lm ganzen zugute kommen.

Das wertvolle Gut der deutschen Soldatenheime, das der Krieg uns erst in seiner vollen Bedeutung
hat erkennen lassen, soll uns während des Krieges, aber auch im Waffenstillstand und im Frieden erhalten
bleiben. ' 1 1 ' ^ 1 ’ 1* ■

Helft uns, überall, wo deutsche Soldaten stehen, deutsche Soldakenhelme bauen! ' J <*
»Die Zähne aufeincmdergebissen, aber die Herzen und die Hände weit auf, so wollen wir

unseren Feldgrauen stehen, ein Mann und ein Volk."
Der Lhren-Äusjchuß:
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v. Trottj * Sol ;. Skaateminist« . ». Loedett. Staatemlnlst« .
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Lchatt . Freihnr von - er Necke, FürÄ .StaateministerSchiEzdurg -Rrcholffadt. Ver kandesdirektorde« Fürstentums Daldeck-Pvrmoat.

.-CVSfH 'l ’l.'kL r fUia n iftp.rtPOP Clnl # § r »(KeiT « f I f h $fh _v. SKeMng, FLrsti. SraqteminPer Rech ältere Linie. v. HlnSder, Fürst!- Staateminister Reust jüngere Qnie. Freiherr,- KeUltzjch.
Fürst! Staatemlickst« Schaumdyry -8ppe . Ver StealsmjÄst « vom Fürstentum Lippe,Vetmold. Hanseatisch« außerordentlich«
Gesandter urw bevÄmSchtigter mfft Dr . Slepettng . Senator Kulenfamp , Senat der Freien Reichs« und Hmchstadt Lübeck.
Prof . Or . L Svmm . R-klor der Älperstiät Berlin, tvermuth , wixrdürgermessl« von Berlin , Vorsitzender des Vorstandes des
Deutschen Etädtetag « ^Ä . Lu ther , SchitzSft»M « r de» Deutschen und des preußischen Städtetages . Gderkonsistoriairat v . ÄoeU « ,

des Präsidenten de» Lvangestschen Dberkirchenrats.̂ Or . Zoeppen . katholisch« Feidpropst der Arm« .
D. WölfLng , der Armee. Dr . Zullus Pieck , Geheim« Regierungsral , Vorstand tost Mjchen GemeirckrVAL^
General der Xcwaüeäe v. psuel/ 'Vorsitzenderdes ZentraÄomLLees des prerchLZchen LandesvrreL« Rote» Rrruz. (Dfea»
«erwalvmgsgerichterat I> .\ 3oethke , preustifcher Larrdesvr' eii» vom Roten Rreuz. Gräfln Wilhelm Kroeben . Dorf
Hauptvorstandes der vaterländischen §rauerw« elne. O . vr . rtrpander , tdd« hos- und Vomprediger. sshreimorschem« des > ^
für Soldaten - und Ksendahnerheimean der Dst>und Südfrvrck. Pastor Ihiele . Vorjihend« des Verbandes M pstege der roetdi

-2ugM !^ jchÄsch. , ! Pastor Cr emer , Hauptges6)Ljichühr« der Frmienhilse des Lvaagellsch. Riich' ichea LüjsveW» . :

’ ” wC ' Der HcmpL-Lckeitsa»sschuKr
Pastor rpkem «, stckbtertretmd« vorfihrnd « . Dr . s .'lstlebernreyer . Erstich

Vekanntmachmgen-er jtä-tijchen Verwaltmg.
Die Ausgabe der Zusatz - Fleischkarten für

Kranke erfolgt am Freitag , den 26. Januar in der Zeit
von voimtt 'agS 9—12 Usr auf Zimmer 8 deS Rathauses.

Herboru , den 24. Januar 1917.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Neuer Höchstpreis für Fleischwurst und Presskopf.
Die unterm 14. Mat v. IS . erlassene und i« Kreis,

blati Nr. 113/1916 veröffentlichte Anordnung betreff nd
Höchstpreise für Schweinefleisch wird nach Anhörung der
Pretrprüfuvgssttllk wie folsk geändert:

Der Preis für Fleischwurst und Preßkopf wird aus
2,2V pro Pfund seftgesetzl.

Im übrigen bleibt die obengenannt« Anordnung un¬
verändert bestehen.

Diese Verordnung tritt sofort in Kraft.
Der LandratSamtsverwalter.

Wird zur öffentlichen Kenntnis gebracht.
Herborn , den 24. Januar 1917.

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Waffermesser brtr.
Bei der jetzigen Wit.erung risuchrn wir die Wasser-

buehmer wiederholt für die genügende Verwahrung der
Vassermeffer Sorge zu tragen. Da nach 8 8 des Orts»
taiuts vom 14 März 1908 für Beschädigung durch Frost
ie Liegenschastsbrsitzerselbst verantwortlich sind und die
ieparaturkosten zu zahlen haben.

Herboru, den 16. Januar 1916.
Der Magistrat: Birkendahl.

Zum Geburtstage unseres Kaisers
ndet in der Hauptkirche am Sonntag , den 28,
Januar , vormittags 10 Uhr rin

In der nächsten Woche sollen

nnfrtf Krieger"L'Lilbksgabeuskuba
bekommen.

Die Angehörige « werden ersucht, die geua«
Adressen bis spätestens Samstag , den 27. Jaw>
abenvs 6 Uhr auf Zimmer Nr , 8 des Rathauses abzugl

Herboru , den 22. Januar 1917.
Der Büraermeister : Birkendahl.

Die in letzter Zetr besonders starke Beanspruchung
Eisenbahnverwaltung durch den Gürerverkehr macht eS »<
wendig, zur glatten Durchführung dieses Verkehrs
Mittwoch de« 24 Januar au

Pz - 635 Gießen ab 6,47 Vorm., Betzdorf an 9,13 Bol
und

Pz. 654 Betzdorf ab 9.03 abds., Gießen an 11,35 a
vorübergehend auSfallen zu lassen.

Kgl . Eiseubahudirektiou Frankfurt ( Main

Kekauutmachung.
Die Handelskammer hat für vaS Jahr 1917 He>

Kommerzienrat Laudfried , Dilleuburg als Borfitze»!
und Herrn Hü'tenbefttzer Richard Jung , Schelderhül
als Slellvertreier wtedergewählt.

Dillenburg , den 22. Januar 1917.
Die Handelskammer-

i

weisse Kriegs-
Schmierseife

FestGottesdienst
alt, zu dem alle Behörden, Schulen, Vereine und Gemetnde-
leder herzlich eingeladen werden-

H rboru , den 24. Januar 1917.
Der Kircheu -Borstaud.

in Fässern von 100 Pfv . triff«
erster Tag « «in.
Fra«; Henrich.

Koion'alw ' rea . Großhandlung,
Dillenburg.

Ichuiklu"""Lebendgewicht zu
verkaufen bet
Ernst Georg » Schönbach

Knsmn
mit Buchführung vertraut (>
auch aushilfsweise) sof. ges»

Gustav Bleche «*«

Arbeiter
auch Zivildienstpslich

suchen
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